
Die Amtspfarre
auf Haus MarienburgW

Vy( Jutta5inke
Dıie Jetzige katholische Pfarrgemeinde Egenstedt ISt die Nachfolgerin der Frü-
heren Pfarrei des Amtshofes Marienburg. [Diese bestand bis 18 un wurde
neben anderen infolge der politischen Entwicklung der vorahscganhg lhCch
Jahre aufgehoben.

Bereits für das Jahrhundert ISt eine Pfarrei . aUf Haus Marienburg” be-
legt.‘ Während INnan 1ın Bezug auf die Erbauung einer Kapelle bzw. der Pfarr-
kirche un deren Patroziınium weitgehend auf Vermutungen angewlesen ISt;
ßr sıch durch spatere Hınweilse AdUus»s dem 19 Jahrhundert die Lage der 1659
geweihten Pfarrkirche bestimmen, 3 1ISt mıiıt Umbauten bis heute erhal-
ten

Die südöstlich VO  e} Hıldesheim, fast unmittelbar linken Innersteufer
gelegene Marienburg wurde in den Jahren VO  zn Bischof Heinrich
111 erbaut. Wıe die nördlich Hildesheims bereits ab 1310 aufgeführte Burg
Steuerwald sollte S1e als Zwingburg der Hildesheimer Bischöfe die Bür-
SCcI der Stadt dienen, enn hier, ZweIl bedeutende, VO Süden herführende
Handelsstrafsen gemeInsam die Innersteniederung überquerten un sıch S ERE
mMIt dem ebenfalls wichtigen Handelsweg ach Goslar verein1gten, konnten
diese Verkehrsverbindungen leicht un der Hildesheimer Handel mıt
Süddeutschland lahmgelegt werden.“ Die Marienburg Wr Zollstätte und diente
als S1itz des gleichnamigen Amtes. Dieses verblieb ach der Hildesheimer Stifts-
fehde 4] 523) beim „Kleinen Stilt. die Reformation wurde daher 1in den
Amtsdörfern nıcht eingeführt. Von den Bischöfen 1im Laufe der Jahrhunderte
wiederholt verpfändet, gelangte die Marienburg 1im Jahrhundert iın den

Adolf Bertram, Geschichte des Bıstums Hildesheim. Bde., Hildesheimbhier
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Wilhelm Jager, Strafßen und tralisenwesen 1Im Fürstbistum Hildesheim. Bielefeld 1932.
S. 36f.
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Besıtz des Domkapitels un verblieb diesem bis ZUL Aufhebung des LIom-
stiftes 121810°

Pfarrverhältnisse und Seelsorge
Gileich anderen Burgen wird bereIits beim Bau der Marienburg eine Kapelle
eingerichtet worden se1nN, vermutlich 1im Palas, dem ‚Hohen Haus , der
Iradition ach 1ın dem Zwel Ireppen hoch gelegenen Sagl In einer Mauer-
nische eın Altar gestanden hat. * Vielleicht oibt eine beschriebene) Hof-
olocke einen 1InweIls ZU. Anbau einer Kapelle westlich des ‚Hohen Hauses“

Begınn des Jahrhunderts. { Jıe Glocke Irug neben dem Namen Marıa
die Jahreszahl UDie Marienburger Pfarrei WAar 1im Jahrhundert nıcht
dauernd durch einen eigenen Geistlichen besetzt, sondern wurde me1lst A4dUuS-

hılfsweise 1611 galt Marienburg als ach SSöhre eingepfarrt.“
1657 ordnete Bischof Maximilian Heinrich d da{ß die fürstlichen Amits-

häuser einen eigenen Pfarrer erhalten sollten, „dadurch die Katholischen
be]l der wahren Religion ZU) erhalten.“/ uch die Amtspfarrei Marienburg
entstand wieder, das Domkapitel iefß „ihre Kirche auf Haus Marienburg [CI10-

vieren un solemniter conserviren , seitdem wurde „wieder öffentlicher (‚ottes-
dienst iın derselben gehalten. '

IDIG Amtsregister der Wirtschaftsjahre 58 bıs führen neben
den erbrachten Bauarbeiten Maurer- un Dachdeckerarbeiten) auch die Auf-
wendungen für die erforderlichen Kirchengeräte auf, einen Kelch

28 LOt: vier Leuchter, einen „Weykeßel”, eın aar ziınnerne Kannen, e1N-
wand un Spitzen für SM „Altarlaken“ un Zwel Alben; für die Bemalung des
Altars wurden Rth gezahlt. Einzelne Dombherren beteiligten sich den

Zur Ge$chichte der Marienburg: ermann Blume, Beılıträge AB Geschichte des Altkreises
Marienburg H Hıildesheim 19f; Siebern/ Kayser, ıe Kunstdenkmale des
relses Marienburg (Kunstdenkmälerinventare Niedersachsens: 24} Hannover 1910

Osnabrück 19791 106f.:; /Zimmermann/ ensche, Burgen und Schlösser 1m
Hildesheimer Land Hildesheim 1998, TT

Wilhelm Mithoff, Kunstdenkmale und Alterthümer 1m Hannoverschen. Hannover
187/5; Hannover 1977 200
Ebd
Bertram, Geschichte Bd wıe Anm 1: 4172
Niedersächsisches Hauptstaatsarchiv Hannover tAH];, Hild Br. 1’ Nr. dazu
auch Bertram, Geschichte wıe Anm 1)
Bistumarchiv Hildesheim |BAH];, Kirchenbücher Egenstedt (Marienburg),
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Baukosten, die Register verzeichnen 100 Rth vereinnahmten Baugeldern
s ZUu Behueff der Newen Kirchen

IDIE Konsekration der Kirche erfolgte 26.6.1659 durch den „Herrn
Suffraganeus” 1in Anwesenheit des Domdechanten VO  e Rintorff un welteren
WEr namentlich aufgeführten Dombherren SOWIle deren „Dey siıch habenden
Vicarien“

Das Patroziınium der Marienburger Kapelle/ Kirche wiırd nıcht SCHANNLT,
lediglich aufgrund des Urtsnamens, der Glockeninschrift us  z wird auch IKSIR
Marıa, Schutzherrin VO  3 Bıstum un Burg, angenommen. “ Festlich begangen
wurde In Marienburg der Tag des Vıtus als traditioneller Hagelfeiertag,
bereits 1660 wurde IN festo VıtIı hiesigen Amts Hagelfeier gehalten”,
anwesend Zwel Patres der SocletatIis Jesu und 1er „Opperleute” (Opfer-
leute Küster), WI1€E schon 1im Jahr (1659) der Domdechant und eın
weılterer Domberr. „Custodes’”, deren Anzahl VO  3 Jahr Jahr varıleren Oonn-

(in den Jahren Q 13); wirkten der I5 Jun1ı abgehal-
Hagelfeier „PIO cantu“ mıit, wofür eın jeder Groschen erhielt.!! W1Iie 1ın

zahlreichen anderen Pfarreien Jener LZeıt,; versah zunächst eın Jesultenpater den
CGottesdienst 1n Marienburg.*“ Für seline Beköstigung, die Lichter un den
Weıln „1N die Kirchen wurden dem Amtsverwalter Melchior Bösen VO LDom-
kapitel Rth bewilligt. ”” Die Marienburger Kirchenbucheintragungen be-
ginnen MIt dem Jahr 1661 (Taufen).'“

Spater wurde die Marienburger Pfarrei VO  a Itzum A4aus mitverwaltet, ach
jeder Neubesetzung der tzumer Stelle erfolgte regelmäfsig die Verleihung
den tzumer Pastor. !” Schon 1669 behauptet der tzumer Geistliche,
da{ß das Amtshaus In die Pfarre Itzum gehöre, und bat das Domkapitel, ihm
Jene Rth zukommen lassen, welche das Amtshaus dem Ffrüheren (Je1lst-
lichen gegeben habe, und führte weiterhin VL Zeiten hätte Marienburg
ein Jesultenpater die Dıyvına gehalten wofür „das Collegium275  Die Amtspfarre auf Haus Marienburg  Baukosten, die Register verzeichnen ca. 100 Rth. an vereinnahmten Baugeldern  „zu Behueff der Newen Kirchen.“  Die Konsekration der Kirche erfolgte am 26.6.1659 durch den „Herrn  Suffraganeus“ in Anwesenheit des Domdechanten von Rintorff und weiteren  vier namentlich aufgeführten Domherren sowie deren „bey sich habenden  Vicarien“.?  Das Patrozinium der Marienburger Kapelle/ Kirche wird nicht genannt,  lediglich aufgrund des Ortsnamens, der Glockeninschrift usw. wird auch hier  Maria, Schutzherrin von Bistum und Burg, angenommen. '° Festlich begangen  wurde in Marienburg der Tag des hl. Vitus als traditioneller Hagelfeiertag,  bereits 1660 wurde „in festo S. Viti ... hiesigen Amts Hagelfeier gehalten“,  anwesend waren zwei Patres der Societatis Jesu und vier „Opperleute“ (Opfer-  leute = Küster), wie schon im Jahr zuvor (1659) der Domdechant und ein  weiterer Domherr. „Custodes“, deren Anzahl von Jahr zu Jahr variieren konn-  te (in den Jahren 1764-1771: 9-13), wirkten an der stets am 15. Juni abgehal-  tenen Hagelfeier „pro cantu“ mit, wofür ein jeder 6 Groschen erhielt.'' Wie in  zahlreichen anderen Pfarreien jener Zeit, versah zunächst ein Jesuitenpater den  Gottesdienst in Marienburg.'* Für seine Beköstigung, die Lichter und den  Wein „in die Kirchen“ wurden dem Amtsverwalter Melchior Bösen vom Dom-  kapitel 24 Rtıh. bewilligt.'* Die Marienburger Kirchenbucheintragungen be-  ginnen mit dem Jahr 1661 (Taufen).'“  Später wurde die Marienburger Pfarrei von Itzum aus mitverwaltet, nach  jeder Neubesetzung der Itzumer Stelle erfolgte regelmäßig die Verleihung an  den neuen Itzumer Pastor.'” Schon 1669 behauptet der Itzumer Geistliche,  daß das Amtshaus in die Pfarre zu Itzum gehöre, und bat das Domkapitel, ihm  jene 24 Rth. zukommen zu lassen, welche das Amtshaus dem früheren Geist-  lichen gegeben habe, und führte weiterhin an: „vor Zeiten hätte zu Marienburg  ein Jesuitenpater die Divina gehalten“, wofür „das Collegium ... einen feisten  Ochsen in die Küche erhalten“ habe. 1676 wurde dem Itzumer Küster eine  Vergütung i.H. von 4 Rth. für die Aufwartung in Marienburg gewähr  t.16  9  NHSAH, Hild. Br 2 F 207 u I  Hans-Walter Krumwiede, Die mittelalterlichen Kirchen- und Altarpatrozinien Niedersach-  sens. Göttingen 1960, 5. 125.  NHStAH, Hüd. Br 2, F 7010 7U E 85 85/1.  Bertram, Geschichte Bd. 3 (wie Anm. 1), S. 60.  14  NHStAH, Hild. Br. 2,E 711  BAH, Kirchenbücher Egenstedt (Marienburg), 1.  BAH, Ortsakten [OA] Itzum, 56.  Dombibliothek Hildesheim, C 399.einen feisten
Ochsen 1n die Küche erhalten“ habe 1676 wurde dem tzumer Küster eine
Vergütung 1 VO  . Rth für die Aufwartung In Marienburg gewähr
U H‚ Hild Br. 2) I1

Hans- Walter Krumwiede, Die mittelalterlichen Kirchen- und Altarpatrozinien Niedersach-
SC115. Göttingen 1960, L25
H7 Hild Br. 21 IL, 7 I) 89, 85/1
Bertram, Geschichte WwIıe Anm

14
F, Hiıld Br. Z 7g
BAH, Kirchenbücher Egenstedt (Marienburg),
BAH, Ortsakten Itzum, 56
Dombibliothek Hildesheim, 399
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Dıie Besetzung zweler Pfarreien durch einen Pastor hatte ZUTLC Folge, da{ß die-
SCT Sonn- un:! Felertagen auch zweimal; nämlich 1in beiden Kirchen, eine

Messe lesen hatte, also „binieren” mußte. Marienburg WTr dabei 1m
Hochstift eın Einzelfall, wurden Bönnıiten (von Bockenem), Lucienvörde
bei Ochtersum (vom „Bergflecken Moritzberg) und Steuerwald VO  . 4UusSs-

wärtigen Geistlichen’W ds letztlich ohl in der geringen LDotatıon die-
SCI Stellen begründet war.!/

Zumuindest für Marienburg gab CS Überlegungen, ob C® nıcht 7zweckmäfsi-
gcCI ware, das Bıinieren aufzugeben. I Jer Marienburger Amtmann Schiller teilte

23.6 123 weisungsgemäfßs dem Domkapitel mit,

„wafß für einkünfften, uch etwah Taffell=oder Kostgelde, undt sonstigen accidentien
bey hiesieger Pastorath genifßen, und274  Jutta Finke  Die Besetzung zweier Pfarreien durch einen Pastor hatte zur Folge, daß die-  ser an Sonn- und Feiertagen auch zweimal, nämlich in beiden Kirchen, eine  hl. Messe zu lesen hatte, also „binieren“ mußte. Marienburg war dabei im  Hochstift kein Einzelfall, so wurden Bönnien (von Bockenem), Lucienvörde  bei Ochtersum (vom „Bergflecken“ = Moritzberg) und Steuerwald von aus-  wärtigen Geistlichen versorgt, was letztlich wohl in der geringen Dotation die-  ser Stellen begründet war.'/  Zumindest für Marienburg gab es Überlegungen, ob es nicht zweckmäßi-  ger wäre, das Binieren aufzugeben. Der Marienburger Amtmann Schiller teilte  am 23.6.1725 weisungsgemäß dem Domkapitel mit,  „waß für einkünfften, auch etwah an Taffell=oder Kostgelde, undt sonstigen accidentien  bey hiesieger Pastorath zu genißen, und ... (dagegen) von zeitlichen Pastore zu verrich-  ten seye, auch waß (ich) für Vorschläge haben mögte, wie es mitt der collation anzufan-  gen; daß fürs künfftige nicht nöthig seye den zeitlichen Pastoren biniren zu lassen...“  Danach erhielt der  „zeitliche Pastor hieselbst ex Registro jährlich nicht mehr als 24 Rth. und sonsten kein  Taffell=oder Kostgeldt, oder auch sonsten einige accidentien zugewiesen ... derendwegen  doch alle Sonn=und feyliche Tage Meß=und Predige zu halten, auch die Kranken zu  versehen schuldig seye.“  Obwohl „die Bination so woll dem zeitlichen Pastori, alß auch denen auff,  und für hiesigem ambt wohnenden, zumahlen der Gottesdienst absonderlich  zu Winterzeith für 11 Uhr nicht anfangen werden kan“ sehr beschwerlich war,  hielt es Schiller doch für sinnvoller, das derzeitige Verfahren beizubehalten, da  das Domkapitel so „weniger Unkosten anzuwenden hätte“, andernfalls aber  für den Pastor „Stube und Cammer aptirt, auch ein solches Salariıum daß (er)  18  in Kost und Kleidern unterhalten werden könne, zugelegt werden müste“  Auf päpstliche Anordnung wurde 1766 von Fürstbischof Friedrich Wil-  helm das Binieren im Hochstift Hildesheim untersagt und das Domkapitel  am 16.6.1766 angewiesen,  „daß für das nemliche Salarium, so der Pastor von Itzum von euch empfängt, ein be-  sonderer Geistlicher aus Hildesheim gegen künfftigen Michaelis auf Marienburg ge-  5  C  BAH, OA Itzum 57. Die Verhältnisse in Steuerwald waren bisher nicht exakt zu klären.  BAH, OA Itzum 56.dagegen) VO zeitlichen Pastore verrich-
ten SCYC, uch wa{iß ich) für Vorschläge haben mOgte, WwI1e mitt der collation anzufan-
DCH; da{fß urs künfftige nıcht nöthig SCYC den zeitlichen Pastoren biniren lassen...“

Danach erhielt der

„zeitliche Pastor hieselbst Kegistro jäahrlich nıcht mehr als Rth und sSsOoONsten kein
Taffell=oder Kostgeldt, oder uch SONSTEN ein1ıge accidentien zugewlesen274  Jutta Finke  Die Besetzung zweier Pfarreien durch einen Pastor hatte zur Folge, daß die-  ser an Sonn- und Feiertagen auch zweimal, nämlich in beiden Kirchen, eine  hl. Messe zu lesen hatte, also „binieren“ mußte. Marienburg war dabei im  Hochstift kein Einzelfall, so wurden Bönnien (von Bockenem), Lucienvörde  bei Ochtersum (vom „Bergflecken“ = Moritzberg) und Steuerwald von aus-  wärtigen Geistlichen versorgt, was letztlich wohl in der geringen Dotation die-  ser Stellen begründet war.'/  Zumindest für Marienburg gab es Überlegungen, ob es nicht zweckmäßi-  ger wäre, das Binieren aufzugeben. Der Marienburger Amtmann Schiller teilte  am 23.6.1725 weisungsgemäß dem Domkapitel mit,  „waß für einkünfften, auch etwah an Taffell=oder Kostgelde, undt sonstigen accidentien  bey hiesieger Pastorath zu genißen, und ... (dagegen) von zeitlichen Pastore zu verrich-  ten seye, auch waß (ich) für Vorschläge haben mögte, wie es mitt der collation anzufan-  gen; daß fürs künfftige nicht nöthig seye den zeitlichen Pastoren biniren zu lassen...“  Danach erhielt der  „zeitliche Pastor hieselbst ex Registro jährlich nicht mehr als 24 Rth. und sonsten kein  Taffell=oder Kostgeldt, oder auch sonsten einige accidentien zugewiesen ... derendwegen  doch alle Sonn=und feyliche Tage Meß=und Predige zu halten, auch die Kranken zu  versehen schuldig seye.“  Obwohl „die Bination so woll dem zeitlichen Pastori, alß auch denen auff,  und für hiesigem ambt wohnenden, zumahlen der Gottesdienst absonderlich  zu Winterzeith für 11 Uhr nicht anfangen werden kan“ sehr beschwerlich war,  hielt es Schiller doch für sinnvoller, das derzeitige Verfahren beizubehalten, da  das Domkapitel so „weniger Unkosten anzuwenden hätte“, andernfalls aber  für den Pastor „Stube und Cammer aptirt, auch ein solches Salariıum daß (er)  18  in Kost und Kleidern unterhalten werden könne, zugelegt werden müste“  Auf päpstliche Anordnung wurde 1766 von Fürstbischof Friedrich Wil-  helm das Binieren im Hochstift Hildesheim untersagt und das Domkapitel  am 16.6.1766 angewiesen,  „daß für das nemliche Salarium, so der Pastor von Itzum von euch empfängt, ein be-  sonderer Geistlicher aus Hildesheim gegen künfftigen Michaelis auf Marienburg ge-  5  C  BAH, OA Itzum 57. Die Verhältnisse in Steuerwald waren bisher nicht exakt zu klären.  BAH, OA Itzum 56.derendwegen
doch alle onn=und feyliche Tage Mef{fs=und Predige halten, uch die Kranken
versehen schuldig SCYE.

Obwohl „die Bınatıon oll dem zeitlichen Pastorı; al{$ auch denen auff,
un für hiesigem ambt wohnenden, zumahlen der (iottesdienst absonderlich

Winterzeith für Uhr nıcht anfangen werden kan  e sehr beschwerlich WAal,
hielt Schiller doch für sinnvoller, das derzeitige Verfahren beizubehalten, da
das Domkapitel „weniger Unkosten anzuwenden hätte”, andernfalls aber
für den Pastor ‚Stube un Cammer aptırt, auch C4In solches alarıum da{s er)

15in Kost und Kleidern unterhalten werden könne, zugelegt werden müste“
Auf päpstliche Anordnung wurde 1766 VO  3 Fürstbischof Friedrich Wil-

helm das Binıieren 1im Hochstift Hildesheim UNtLErsagt und das Domkapitel
6.6.1766 angewlesen,

„da{fß für das nemliche Salarıum, der Pastor VOoO Itzum VO uch empfängt, eın be-
sonderer Geistlicher aus Hildesheim künfftigen Michaelis auf Marienburg DC-

BAH, Itzum L: Die Verhältnisse ın Steuerwald bisher nıcht exakt klären.
BAH, Itzum 56
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schicket, der mMiıt einer ELW geringen Zulage nach UuNseren Steuerwaldtschen Vorgang
C1in besonderer AmbtsPastor VO uch angestellet, der ber die Marienburgsche

c 19oeconomı1e genoßene nach Itzum angewlesen werden moOgen.

Während Steuerwald un Lucienvörde einen eigenen Geistlichen erhalten
hatten, Wr der Ciottesdienst Bönnıien eingestellt worden. Somit H:

och die Marienburger Pfarrverhältnisse VO Domkapitel B(  C regeln.
IDIG Einkünfte des zuständigen Pastors für Marienburg werden Jjer für 1766

MmMIt 4() Rth AaUus dem Marienburger Register angegeben, dem Register selbst 1St
jedoch nıcht entnehmen, WI1e sich dieser Betrag USsSamMMENSETZET, das Gehalt
betrug ach WI1€e VOT Rrcth.*

Das Domkapitel kam der Anwelsung des Fürstbischofs ach un ZOS VOT,
einen eigenen Pastor in Marienburg anzustellen. Diesem sollten, einem Kapitels-
beschlufßs VO 26  ON 1 /66 zufolge, neben den bisherigen 40 Rth och die Tän-
SCH eines Kapitals, das VO denjenigen Rth 5 bey jeder Aufschwöhrung
für das Capitularkreutz bezahlt wurden un welche bereits276  Jutta Finke  schicket, oder mit einer etwa geringen Zulage nach unseren Steuerwaldtschen Vorgang  ein besonderer AmbtsPastor von euch angestellet, oder aber die Marienburgsche  «19  oeconomie genoßene nach Itzum angewiesen werden mögen.  Während Steuerwald und Lucienvörde einen eigenen Geistlichen erhalten  hatten, war der Gottesdienst zu Bönnien eingestellt worden. Somit waren nur  noch die Marienburger Pfarrverhältnisse vom Domkapitel neu zu regeln.  Die Einkünfte des zuständigen Pastors für Marienburg werden hier für 1766  mit 40 Rıh. aus dem Marienburger Register angegeben, dem Register selbst ist  jedoch nicht zu entnehmen, wie sich dieser Betrag zusammensetzt, das Gehalt  betrug nach wie vor 24 Rıh.”  Das Domkapitel kam der Anweisung des Fürstbischofs nach und zog es vor,  einen eigenen Pastor in Marienburg anzustellen. Diesem sollten, einem Kapitels-  beschluß vom 26.6.1766 zufolge, neben den bisherigen 40 Rth. noch die Zin-  sen eines Kapitals, das von denjenigen 30 Rth. „so bey jeder Aufschwöhrung  für das Capitularkreutz bezahlt wurden und welche bereits ... etwa 1000 Rt.  ausmachen“ gewährt werden. Am 30.11.1766 änderte das Kapitel diesen Be-  schluß dahin, nicht diese Zinsen, sondern diejenigen von einem Kapital ı. H.  von 1300 Rıh,,  „so im Sept. 1755 zu Ankaufung der Weine hergeschoßen, und worauf bisher keine  Zinsen entrichtet worden, von dem jetz laufenden Jahre an zum ersten mahle aus dem  Wein Register zu verzinsen, und die jährlichen Aufkünften davon dem Pastori zur  Marienburg ... zu reichen Z  Einer Bitte des Itzumer Pastors, ihm die Marienburger Pfarrei und Seelsorge,  vor allem aber deren Einkünfte (wegen der „notorischen Schwachheit“ der  Itzumer Pfarre) zu belassen und nur einen Geistlichen zur Zelebration der  Messe an Sonn- und Feiertagen zu schicken, wurde nicht entsprochen. Zum  ersten Pfarrer von Marienburg sollte ein Geistlicher ernannt werden, „welcher  dem dortigen Amtmanne anständig und angenehm wäre“.” Diesen glaubte  man in dem Curatus Jansen gefunden zu haben, doch wurde dieser bald dar-  auf „schleunig nach Zelle zur Mission abberufen.“ Da sich nun keip Weltgeistli-  BAH, OA Itzum 57.  20  NHSAH, Hild. Br 2, F 85 Il.  21  BAH, ©A Ttzüm 57.  22  Ebd.ETW 000 Rt
ausmachen“ gewährt werden. Am 20.1 änderte das Kapitel diesen Be-
schlufßß dahin, nıcht diese /ınsen, sondern diejenigen VO einem Kapital
VO 1300 Rth.,

9 1m Sept AD Ankaufung der Weıline hergeschofßen, und worauf bisher keine
/1insen entrichtet worden, Vo dem Jetz Iaufenden Jahre FAB5 BESTEN ahle A dem
Weıin Register verzinsen, und die jährlichen Aufkünften davon dem Pastorı ZUTLT

Marienburg276  Jutta Finke  schicket, oder mit einer etwa geringen Zulage nach unseren Steuerwaldtschen Vorgang  ein besonderer AmbtsPastor von euch angestellet, oder aber die Marienburgsche  «19  oeconomie genoßene nach Itzum angewiesen werden mögen.  Während Steuerwald und Lucienvörde einen eigenen Geistlichen erhalten  hatten, war der Gottesdienst zu Bönnien eingestellt worden. Somit waren nur  noch die Marienburger Pfarrverhältnisse vom Domkapitel neu zu regeln.  Die Einkünfte des zuständigen Pastors für Marienburg werden hier für 1766  mit 40 Rıh. aus dem Marienburger Register angegeben, dem Register selbst ist  jedoch nicht zu entnehmen, wie sich dieser Betrag zusammensetzt, das Gehalt  betrug nach wie vor 24 Rıh.”  Das Domkapitel kam der Anweisung des Fürstbischofs nach und zog es vor,  einen eigenen Pastor in Marienburg anzustellen. Diesem sollten, einem Kapitels-  beschluß vom 26.6.1766 zufolge, neben den bisherigen 40 Rth. noch die Zin-  sen eines Kapitals, das von denjenigen 30 Rth. „so bey jeder Aufschwöhrung  für das Capitularkreutz bezahlt wurden und welche bereits ... etwa 1000 Rt.  ausmachen“ gewährt werden. Am 30.11.1766 änderte das Kapitel diesen Be-  schluß dahin, nicht diese Zinsen, sondern diejenigen von einem Kapital ı. H.  von 1300 Rıh,,  „so im Sept. 1755 zu Ankaufung der Weine hergeschoßen, und worauf bisher keine  Zinsen entrichtet worden, von dem jetz laufenden Jahre an zum ersten mahle aus dem  Wein Register zu verzinsen, und die jährlichen Aufkünften davon dem Pastori zur  Marienburg ... zu reichen Z  Einer Bitte des Itzumer Pastors, ihm die Marienburger Pfarrei und Seelsorge,  vor allem aber deren Einkünfte (wegen der „notorischen Schwachheit“ der  Itzumer Pfarre) zu belassen und nur einen Geistlichen zur Zelebration der  Messe an Sonn- und Feiertagen zu schicken, wurde nicht entsprochen. Zum  ersten Pfarrer von Marienburg sollte ein Geistlicher ernannt werden, „welcher  dem dortigen Amtmanne anständig und angenehm wäre“.” Diesen glaubte  man in dem Curatus Jansen gefunden zu haben, doch wurde dieser bald dar-  auf „schleunig nach Zelle zur Mission abberufen.“ Da sich nun keip Weltgeistli-  BAH, OA Itzum 57.  20  NHSAH, Hild. Br 2, F 85 Il.  21  BAH, ©A Ttzüm 57.  22  Ebd.reichen z

Eıner Bıtte des tzumer Pastors, ihm die Marienburger Pfarrei un Seelsorge,
VOT allem aber deren Einkünfte (wegen der „notorischen Schwachheit“ der
tzumer Pfarre) belassen un I11UTLT einen Geistlichen ZUTLC Zelebration der
Messe Sonn- und Felertagen schicken, wurde nıcht entsprochen. Zum
ErISFIicCNHN Pfarrer VO  3 Marienburg sollte eın Geistlicher ETNAaNDNT werden, „welcher
dem dortigen Amtmanne anständig und angenehm wäre“” Diesen glaubte
INan 1n dem (uratus Jansen gefunden haben, doch wurde dieser bald dar-
auf „schleunig ach Zelle 7ABER 1ss1on abberufen.“ La siıch 198808  a} keip Weltgeistli-

BAH, Itzum 5L
20 Jal iıld. Br.. 2) 85 I1

BAH, Itzum
290 Ebd



Die Amtspfarre auf Haus Marienburg TT

cher Z Versehung der Marienburger Pfarrei meldete, traf das Domkapitel
mMIıt dem „Herrn Praelaten Marienrode“ 1m Januar 1768 die Verabredung,
da{s dieser für die Dauer eines Jahres „SCHCH en Salarıum VO fünfzig Rt CC
einen seiner Geistlichen bestellen sollte,

„welcher alle OoONN= und feyertage auf die ZULC Marienburg gewöhnliche und estimmte
Zeıt, das hohe Amt der heil Mefse und Predigt, uch des nachmittags, ebenfalls
gewöhnliche LZeıt, die christliche Lehre halte, und des Endes hne fernere NSeCeTITC des
Domcapitels Kosten sich gemeldeten agen VO Marienrode nach Marienburg ENL-

weder fulse der Pferde frühzeitig SNUug begebe; imgleichenT der Mahlzeit,
C255der Verzehrung siıch MIt dem mMtmann abfinde.

769 wurde Christoph Sples die Marienburger Pfarrei übertragen. Da dieser

99-  ur IST Rt. Jährlich erheben hätte, und weni1gstens 100 KRt behuef seiner Unterhal-
L(unNg, und Rt Ankaufung des nöthigen Brennnholzes haben muste, wurde be-
lıebt, demselben och Rt Jährlicher Einkünfrte, VO  . den für die Capitularkreutzer

25eingegangenen Gelderen, anzuweisen.“

Spıes klagte 1im März AA darüber, da{ß ihm VO  z seinen anteiligen Bezügen
für das Jahr 3/4 VO  z Rth Rrth.) RE HE Rth ausgezahlt un die
restlichen Rth für die Anschaffung VO  > Möbeln einbehalten worden selen,
diese jedoch der ‚Pfarre beständig‘ verblieben, demnach „eIn abgehender DPa-
STOTFr davon keinen Nutzen“ hätte. DE auch „AccidentzenDie Amtspfarre auf Haus Marienburg  IM  cher zur Versehung der Marienburger Pfarrei meldete, traf das Domkapitel  mit dem „Herrn Praelaten zu Marienrode“ im Januar 1768 die Verabredung,  daß dieser für die Dauer eines Jahres „gegen ein Salariıum von fünfzig Rt.“  einen seiner Geistlichen bestellen sollte,  „welcher alle Sonn= und feyertage auf die zur Marienburg gewöhnliche und bestimmte  Zeit, das hohe Amt der heil. Meße und Predigt, auch des nachmittags, ebenfalls um  gewöhnliche Zeit, die christliche Lehre halte, und des Endes ohne fernere unsere des  Domcapitels Kosten sich an gemeldeten Tagen von Marienrode nach Marienburg ent-  weder zu fuße oder zu Pferde frühzeitig gnug begebe; imgleichen wegen der Mahlzeit,  «23  oder Verzehrung sich mit dem Amtmann abfinde.  1769 wurde Christoph Spies die Marienburger Pfarrei übertragen.““ Da dieser  „nur erst 92 Rt. jährlich zu erheben hätte, und wenigstens 100 Rt. behuef seiner Unterhal-  tung, und 10 Rt. zu Ankaufung des nöthigen Brennnholzes haben müste, wurde be-  liebt, demselben noch 18 Rt. jährlicher Einkünfte, von den für die Capitularkreutzer  25  eingegangenen Gelderen, anzuweisen.“  Spies klagte im März 1770 darüber, daß ihm von seinen anteiligen Bezügen  für das erste Jahr (3/4 von 92 Rth. = 69 Rth.) nur 37 Rth. ausgezahlt und die  restlichen 32 Rth. für die Anschaffung von Möbeln einbehalten worden seien,  diese jedoch der „Pfarre beständig“ verblieben, demnach „ein abgehender Pa-  stor davon keinen Nutzen“ hätte. Da auch „Accidentzen ... nur sehr selten  vorfallen“, hätte er von nur 50 Rth. nicht nur den Lebensunterhalt bestreiten,  sondern auch noch „die einem Clerico anständige Kleidung, nöthige Sitten-  6  lehrer und Prediger anschaffen“ müssen.”  Spies bat das Domkapitel, ihm „aus den Landes=Gericht Brüchten oder aus  einem andern Fond ein Beliebiges ...für kleine Schenkungen der Jugend, wo-  mit ich die Meinige zur christlichen Lehr aufmuntere, und die Egenstedter in  Winterzeit zu derselben anlocke“ auswerfen zu lassen. Spies wünschte sich fer-  ner „einen kleinen Plaz zu einem... Kirchhof“ und hatte „einen sehr bequemen  nächst bey der Kirch öd liegenden, mit etlichen alten Quetschbäumen besezten  Ort dazu ausersehen“. Die schlechte Beschaffenheit der „Kirchengeräte“, wor-  23  BAH, OA Itzum 58.  24  Ebd.  25  BAH:; ©A Itzum. 57.  26  BAH, OA Itzum 56.1Ur sehr selten
vorfallen“ hätte VO NUur Rth nıcht NUur den Lebensunterhalt bestreiten,
sondern auch och „die einem Clerico anständige Kleidung, nöthige Sitten-
lehrer und Prediger anschaffen“ müssen.“

Sples bat das Domkapitel, ihm ‚dUuS den Landes=Gericht Brüchten oder An

einem andern Fond ein Beliebiges für kleine Schenkungen der Jugend,
mIıt ich die Meınige ZUL christlichen Lehr aufmuntere, un: die Egenstedter 1n
Wiınterzelit derselben anlocke“ auswerfen lassen. Sples wünschte sich fer-
NC „einen kleinen Plaz einem... Kirchhof“ un hatte „einen sehr bequemen
nächst bey der Kirch öd liegenden, mIt etlichen alten Quetschbäumen besezten
Ort 4Zzu ausersehen“ Die schlechte Beschaffenheit der „Kirchengeräte , WOTI-

23 BAH, Itzum 58
D4 Ebd
25 BAH, Itzum DA

BAH, Itzum 56



Z Jutta Finbkbe

die vorhandenen Mefßßgewänder verstand, beschreibt Sples Wl1e folgt:
S seyend hier Meißgewande; drey für ONN= und Feyertage, ZU. Theil musten

ausgebessert werden: fünf für Wercktage, die sehr schlecht, und ungewöhnlicher -
e Zwey be, OVOIl die ine gepflickt, die andere mehrsten Theil zerschlissen.2%8  Jutta Finke  unter er die vorhandenen Meßgewänder verstand, beschreibt Spies wie folgt:  „Es seyend hier 8 Meßgewande; drey für Sonn= und Feyertage, so zum Theil müsten  ausgebessert werden; fünf für Wercktage, die sehr schlecht, und ungewöhnlicher Grö-  ße. Zwey Albe, wovon die eine gepflickt, die andere mehrsten Theil zerschlissen.  ... nothwendig seynd 1tens zwey Meßgewande, eines von grüner, das andere von vio-  letter Farbe für Sonn= und Feyertage, so nicht da seynd.  2tens Ein Velum und Palla von rother, und ein Velum und Palla von weiser Farbe für  Sonn= und Feyertage; ich muß jezt die schlechte wercktägige an Sonn= und Feyertagen  gemeinschaftlich mitbrauchen.  3tens Ein Thalar, oder Chor=Rock, bishero brauche ich einen gelehnten, weil der ganz  und völlig zerschlissener, so hier war, gar nicht brauchbar gewesen.  4Atens Zwey Fahnen Stöcke zu zweyen neu geschenckten Fahnen, worzu ich pro festis  Corporis xti und Sti. Viti die Stangen von fremden Dorff ... lehnen muß.  «27  Eine bedeutende Veränderung in den Marienburger Pfarrverhältnissen trat im  Jahre 1771 ein, als das nahegelegene Egenstedt hinzukam:  „Angebogene, von Sr. Hochfürstlichen Gnaden, unserm gnädigsten Bischofe und Herrn,  wegen des bisher zur Detfurtschen Pfarre gehörig-gewesene und numehro für beständig  zur Marienburgschen Pfarre verlegten Dorfschaft Egenstedt wird dem Pastori zur  Marienburg hiermit zur Nachricht, und Befolgung zugefertigt. Hildesheim, d. 5ten.  juni 1771 Ad mand....Cpli Cathed: Osthaus“  So lautete die wichtige, vom Domkapitel an den Marienburger Pastor gerich-  tete Mitteilung.” Für diesen, der mit der Betreuung der wenigen, zum Amts-  haushalt gehörigen Personen bzw. Bediensteten kaum ausgelastet gewesen sein  dürfte, war damit nicht nur mehr Arbeit, vor allem aber eine Verbesserung  seines Einkommens verbunden, da jetzt ein Mehr an Stolgebühren (jura stolae)  für Taufen, Trauungen und Beerdigungen und die Anteile an den Egenstedter  Anniversarien (Jahresgedächtnisse für Verstorbene) anfielen, dazu kamen die  Einkünfte (Meierzinsen) von einem kleinen Kothof in Egenstedt mit zwei  Morgen Ackerland und die Pacht von vier Morgen Egenstedter Wiesen, ferner  die „Thomaspflicht“ (Naturalabgaben in Form von Broten und Würsten) von  verschiedenen Egenstedter Höfen, außerdem vier Malter Holz aus dem  Egenstedter Kirchenforst (dem „Heiligen Holz“).”  7 Ebd.  ® Pfarrarchiv [PfA] Egenstedt, II 37, BL 1.  ? Zu den Einkünften des für Egenstedt zuständigen Seelsorgers: Jutta Finke, Die Erhebungnothwendig seynd ltens ZWCY Mefßßgewande, eines VO gruüner, das andere VO  — V1O-
letter Farbe für OoOnNnn= und Feyertage, nıcht da seynd.
2tens Eın Velum und DPalla VO  3 rother, und ein Velum und Palla VO  . welser Farbe für
OoOnNnn= und Feyertage; ich MUu Jezt die schlechte wercktägige OoOnNnn= und Feyertagen
gemeinschaftlich mitbrauchen.
3tens Eın Thalar, oder Chor=Rock, ishero rauche ich einen gelehnten, weil der SahızZ
und völlig zerschlissener, hier WAaIl, gar nıcht brauchbar SCWESCH.
Atens Zwey Fahnen Stöcke ZWEYCNO NC  = geschenckten Fahnen, iıch PDIO festis
CorporIs XT1 und St1 Vıtı dle Stangen VO remden Dorfft2%8  Jutta Finke  unter er die vorhandenen Meßgewänder verstand, beschreibt Spies wie folgt:  „Es seyend hier 8 Meßgewande; drey für Sonn= und Feyertage, so zum Theil müsten  ausgebessert werden; fünf für Wercktage, die sehr schlecht, und ungewöhnlicher Grö-  ße. Zwey Albe, wovon die eine gepflickt, die andere mehrsten Theil zerschlissen.  ... nothwendig seynd 1tens zwey Meßgewande, eines von grüner, das andere von vio-  letter Farbe für Sonn= und Feyertage, so nicht da seynd.  2tens Ein Velum und Palla von rother, und ein Velum und Palla von weiser Farbe für  Sonn= und Feyertage; ich muß jezt die schlechte wercktägige an Sonn= und Feyertagen  gemeinschaftlich mitbrauchen.  3tens Ein Thalar, oder Chor=Rock, bishero brauche ich einen gelehnten, weil der ganz  und völlig zerschlissener, so hier war, gar nicht brauchbar gewesen.  4Atens Zwey Fahnen Stöcke zu zweyen neu geschenckten Fahnen, worzu ich pro festis  Corporis xti und Sti. Viti die Stangen von fremden Dorff ... lehnen muß.  «27  Eine bedeutende Veränderung in den Marienburger Pfarrverhältnissen trat im  Jahre 1771 ein, als das nahegelegene Egenstedt hinzukam:  „Angebogene, von Sr. Hochfürstlichen Gnaden, unserm gnädigsten Bischofe und Herrn,  wegen des bisher zur Detfurtschen Pfarre gehörig-gewesene und numehro für beständig  zur Marienburgschen Pfarre verlegten Dorfschaft Egenstedt wird dem Pastori zur  Marienburg hiermit zur Nachricht, und Befolgung zugefertigt. Hildesheim, d. 5ten.  juni 1771 Ad mand....Cpli Cathed: Osthaus“  So lautete die wichtige, vom Domkapitel an den Marienburger Pastor gerich-  tete Mitteilung.” Für diesen, der mit der Betreuung der wenigen, zum Amts-  haushalt gehörigen Personen bzw. Bediensteten kaum ausgelastet gewesen sein  dürfte, war damit nicht nur mehr Arbeit, vor allem aber eine Verbesserung  seines Einkommens verbunden, da jetzt ein Mehr an Stolgebühren (jura stolae)  für Taufen, Trauungen und Beerdigungen und die Anteile an den Egenstedter  Anniversarien (Jahresgedächtnisse für Verstorbene) anfielen, dazu kamen die  Einkünfte (Meierzinsen) von einem kleinen Kothof in Egenstedt mit zwei  Morgen Ackerland und die Pacht von vier Morgen Egenstedter Wiesen, ferner  die „Thomaspflicht“ (Naturalabgaben in Form von Broten und Würsten) von  verschiedenen Egenstedter Höfen, außerdem vier Malter Holz aus dem  Egenstedter Kirchenforst (dem „Heiligen Holz“).”  7 Ebd.  ® Pfarrarchiv [PfA] Egenstedt, II 37, BL 1.  ? Zu den Einkünften des für Egenstedt zuständigen Seelsorgers: Jutta Finke, Die Erhebunglehnen MUu C227

1nNe bedeutende Veränderung iın den Marienburger Pfarrverhältnissen tTrat 1m
Jahre L/ e1n, als das nahegelegene Egenstedt hinzukam:

„Angebogene, VO  . Sr. Hochfürstlichen Gnaden, 1MSCIIINN gnädigsten Bischofe und Herrn,
CH des bisher ZUTLC Detfurtschen Pfarre gehörig-gewesene und numehro für beständig
ZUL Marienburgschen Pfarre verlegten Dorfschaft Egenstedt wird dem Pastorı1 ZUF

Marienburg hiermit ZAUT Nachricht, und Befolgung zugefertigt. Hildesheim, >ten
Jun1ı TE mand....Cpli Cathed. sthaus“

So autete die wichtige, VO Domkapitel den Marienburger Pastor gerich-
LEeTE Mitteilung.“ Für diesen, der miıt der Betreuung der wenigen, ZU Amts-
haushalt gehörigen Personen bzw. Bediensteten AhDnEn ausgelastet SCWESCH seın
dürfte, WAar damit nıcht UTF mehr Arbeit, VOTIL allem aber eine Verbesserung
selines Einkommens verbunden, da Jetzt ein Mehr Stolgebühren (jJura stolae)
fil[' Taufen, Irauungen un Beerdigungen un die Anteile den Egenstedter
Annıversarıen (Jahresgedächtnisse für Verstorbene) anfıelen, azu kamen die
Einkünfte (Meierzinsen) VOoN einem kleinen Kothof In Egenstedt MmMIt Z7Wel
Morgen Ackerland und die Pacht VO  } vier Morgen Egenstedter Wıesen, ferner
die „T’homaspflicht” (Naturalabgaben 1ın Form VO  3 Broten un Würsten) VO  .

verschiedenen Egenstedter Höfen, aufßerdem vier Malter olz An dem
Egenstedter Kirchenforst (dem „Heiligen Holz).

27 Ebd
25 Pfarrarchiv /PfA] Egenstedt, L11 3 9 Bl
29 Zu den Einkünften des für Egenstedt zuständigen Seelsorgers: Jutta Finke, Die rhebung



279Dıie Amtspfarre auf Haus Marienburg
uch für die Egenstedter WT die Einpfarrung ach Marienburg NUr ZU

orteil, nıcht 1Ur des kürzeren Weges ZUTLC Pfarrkirche, sondern für S1Ee
vielleicht och wichtiger weıl Jetzt ihre Tloten im Ort beigesetzt wurden, da
der Friedhofder Pfarrei bei der Egenstedter Kapelle angelegt wurde. UDer Fried-
hof schlofß die Kapelle e1n:

„Der Kirchhof, auf dessen Mıiıtte die Capelle steht, 1St länglich halbrund, süudlich und
östlich MIt einer Mauer umgeben, westlich VO Schulhause und nördlich VOoO  e dem
Gehöfte des Köthers Franz Albrecht begrenzt.“””

Vermutrtlich der Platz, auf dem der Friedhof angelegt wurde, E1igentum der Egen
stedter (iemeinde SCWESCHL, WI1Ee CS VON iıhr im Jahr 181 behauptet wurde, ennn

„bekanntlich WAar Egenstedt VO  - jeher ein Filialdorf von der Pfarrei Dettfurth, und mufte
ihre Todten auf dem Multter Kirchhofe Detfurth begraben lassen. ISt 1im Jahre Aa
als Egenstedt VO  > Dettfurth abgerissen wurde, und einen eigenen Pfarrer(!) erhielt, mufste
eın Platz für die Beerdigung der Todten ausgemittelt werden, auf welchem dann uch
bis In das Jahr S122  Die Amtspfarre auf Haus Marienburg  Auch für die Egenstedter war die Einpfarrung nach Marienburg nur zum  Vorteil, nicht nur wegen des kürzeren Weges zur Pfarrkirche, sondern — für sie  vielleicht noch wichtiger — weil jetzt ihre Toten im Ort beigesetzt wurden, da  der Friedhof der Pfarrei bei der Egenstedter Kapelle angelegt wurde. Der Fried-  hof schloß die Kapelle ein:  „Der Kirchhof, auf dessen Mitte die Capelle steht, ist länglich halbrund, südlich und  östlich mit einer Mauer umgeben, westlich vom Schulhause und nördlich von dem  Gehöfte des Köthers Franz Albrecht begrenzt.“  Vermutlich war der Platz, auf dem der Friedhof angelegt wurde, Eigentum der Egen-  stedter Gemeinde gewesen, so wie es von ihr im Jahr 1815 behauptet wurde, denn  „bekanntlich war Egenstedt von jeher ein Filialdorf von der Pfarrei Dettfurth, und mußte  ihre Todten auf dem Mutter Kirchhofe zu Detfurth begraben lassen. Erst im Jahre 1771  als Egenstedt von Dettfurth abgerissen wurde, und einen eigenen Pfarrer(!) erhielt, mußte  ein Platz für die Beerdigung der Todten ausgemittelt werden, auf welchem dann auch  bis in das Jahr 1812 ... ihre Todten wirklich begraben sind.“  Auch die Marienburger fanden hier ihre letzte Ruhestätte.”  In unmittelbarer Nähe der Egenstedter Kapelle stand die Schule. In den  Jahren 1791-1793 wurde das alte Schulhaus abgerissen und an seiner Stelle  ein neues gebaut, das Domkapitel gab dafür einen Zuschuß von 50 Rth. für  die Marienburger Kinder.® Kapelle und Schule wurden aus dem Egenstedter  Kapellenregister unterhalten, auch zum Unterhalt ihrer nunmehrigen Pfarr-  kirche in Marienburg war die Egenstedter Gemeinde nicht verpflichtet.  Christoph Spies verstarb nach kurzer Amtszeit am 20.3.1772.* Als weitere  Seelsorger wirkten in Marienburg bis 1812: Casparus Kampmann (ernannt  im April 1772), der jedoch kurz darauf „wegen der Gesinnung der Frau  Ambtmannin zur Marienburg“ bereits im September 1772 auf die Marienburger  Egenstedts zur selbständigen Pfarrei im Jahre 1840 in: Die Diözese Hildesheim in Vergan-  S  genheit und Gegenwart 59 (1991), S. 53—88.  S  BAH, OA Egenstedt 1, Bl. 4.  BAH, OA Egenstedt 12, Bl. 6 — Mitteilung Pastor Hantelmann, Groß Düngen, vom  28.9.1815-  S  PfA Egenstedt, III 41, Bl. 17 — Bis zur Einrichtung des Egenstedter Friedhofs waren die  wenigen Marienburger Verstorbenen weiterhin in Itzum bestattet worden, s. Anm. 8 und  S  BAH, OA Itzum 58.  PfA Egenstedt, II A 2 — Kapellenregister der Jahre 1791/ 92 und 1792/ 93 .  34  BAH, OA Itzum 56.ihre Todten wirklich begraben sind.“

uch die Marıenburger fanden jer ihre letzte Ruhestätte.**
In unmittelbarer Nähe der Egenstedter Kapelle stand die Schule. In den

Jahren 11wurde das alte Schulhaus abgerissen un seiner Stelle
CIn gebaut, das Domkapitel gab dafür einen Zuschulfßs VO  e Rth für
die Marienburger Kinder. Kapelle un Schule wurden aUus dem Egenstedter
Kapellenregister unterhalten, auch Z Unterhalt ihrer nunmehrigen Pfarr-
kirche iın Marienburg Wr die Egenstedter Gemeinde nıcht verpflichtet.

Christoph Sples verstarb ach kurzer AÄAmtitszeıt 203 1772 Als weltere
Seelsorger wirkten 1ın Marienburg bis IX Casparus Kampmann (ernannt
im April der jedoch TELZ. darauf „WEeSCH der Gesinnung der TAau
Ambtmannin A EE Marienburg” bereits 1im September 1/ auf die Marienburger

Egenstedts Z selbständigen Pfarrei 1mM Jahre 1840 in Dıe 1Özese Hildesheim 1in Vergan-
genheit und Gegenwart 59 }} 3—55
BAH, Egenstedt 1!
BAH, Egenstedt 1 Mitteilung Pastor Hantelmann, Gro{fß Düngen, VO

28.9.1815
PfA Egenstedt, {11 41 Bıs ZUTL Einrichtung des Egenstedter Friedhofs die
wenigen Marienburger Verstorbenen weiterhin In Itzum bestattet worden, Anm. und
BAH, Itzum

Egenstedt, I8l Kapellenregister der Jahre un
34 BAH, Itzum 56



280 Jutta Finke

Pfarrei verzichtete,”” Johannes Richter (Oktober 1/ f Ernst Konerding
017821 784); Conrad Kıpp (1L7Z84--1800); Anton OTZ (1801=1812).” 805
zählte die katholische Pfarrei Marienburg 192 Seelen.*

{Jen politischen Veränderungen Begınn des 19 Jahrhunderts, als das
Fürstbistum Hildesheim zunächst Preufßen (1802) annn dem Königreich
Westfalen (1807) einverleibt wurde, fiel auch die Marienburger Pfarrei ZU

Opfer. ach Aufhebung des Domstiftes Dez gingen dessen Besitzungen
1ın Staatsbesitz ber. 181 hatte der Verwalter VO Marienburg, Bernard Dann-
hausen, ber die dortigen Gegebenheiten berichten. Z den
Pfarrverhältnissen schreibt I: „Verschiedene Bemerkungen

„} Das Oekonomie Amt Marienburg, WOZU das DorfEgenstedt eingepfarrt ISt, hat den
zeıtigen Pastor beköstigen, und logieren imgleichen iıhm jahrl 24 Rrt und dem
Küster Rt. Conv: Münze Salair verabreichen.

hat das Oeconomıie Amt Marienburg dle Kirchennothwendigkeiten, welche der Kır-
chendienst In Marienburg erfordert, schaffen, und belief sich die Ausgabe hierfür
nach einem 30jährigen Durchschnitte jährlich auf 26 Rt 29 INSL, Pf «S

[BE die Marienburger Okonomie verkauft werden sollte, konnte zwangsläu-
fg nıcht WI1€ bisher bei der VO  . dem Amtshof erbrachten Unterhaltung VO

Pfarrer 1Ln Kirche bleiben, MIt Wirkung VO 8 Z TT wurde die
Marienburger Pfarrei aufgehoben, Marienburg un Egenstedt sollten in Saı
kunft „eIn Filial“ VO  - rofß Düngen bilden. Pastor OTZ hatte die Schlüssel der
Marienburger Kirche den Domänen-Inspektor Reiche abzuliefern.”?

W eil aber ach des Reichsdeputations-Hauptschlusses VO Z5 2 505
„Jeder Religion der Besıtz und ungestöOrte Genufßfß ihres eigentümlichen Kirchen-

C40gutes...ungestÖrt verbleiben ollte, somıt die

‚überkommene Last des Unterhalts VO Kirche, Kultus un Pastorats auf Haus
Marienburg, dessen Fortbestand In den allgemeinen Rechtsgrundsätzen WwI1e In den
Festsetzungen des Reichsdeputations-Hauptschlusses (sarantiıe fand c

Ebd Be1 der ZCNANNTEN „Frau Ambtmannin“ handelt sich die Wıtwe des ‚ TAR VCI-

storbenen Amtmanns Heinemann, welche die Amtsökonomie och bis 774 ın Pacht hatte.
36 Ebd

Bertram, Geschichte Bd (wie Anm 1); 203
H) Hann 88 C4 1049a Die Bezüge des üsters It Kapitelsbeschlufs VO

471767 8{  m festgesetzt worden, H; Hıld Br. Z 85 81
Ü) LZur Schließung der Marienburger Pfarrei Anm

Bertram Geschichte wıe Anm 1 9 200
BAH, Egenstedt 3 9
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konnten diese Verpflichtungen staatlicherseits nıcht einfach l1gnorlert werden.
Der letzte Marienburger Pastor, Anton JLOTZ,: wurde 1818512 7A08 K5ä-
plan VO  $ ro{(ß Nüngen für Egenstedt CINANNT, seine Jährliche Besoldung be-
TUg 1010 Francs. Die Kultuskosten für die Egenstedter Kapelle wurden auf
500 Francs Jährlich festgesetzt. “ Damıit alle evtl. Rechte und Verpflich-
tungen der ehemaligen Pfarrei Marienburg auf die Egenstedter Kapelle ber-
NSCNH, der Anspruch der Egenstedter auf Wiederherstellung „ihrer” Pfarrei
wurde auf diese We1lise begründet. uch wurde

„der sämmtliche Apparatus Namentorum Golde und Sılber, ben
und Melsgewändern und dergl., welche vormahls für die Kirche Marienburg —_

geschafft, 1m 1812 in die Egenstedter Capelle übertragen ” 43

OtZz wohnte auch ach dem Verkauf VO  3 Marienburg (50.9.1812) och auf
dem ehemaligen Amtshof;“ 1Im Dezember 18192 wurde GE Z Pfarrer VO

Grasdorf ernannt.® Mıt der bis Zı Ernennung VO  e) Kaplan Knust 30.7
eintretenden Vakanz der Egenstedter Stelle ETaten für die Egenstedter bittere
Zeiten d indem MIT dem VLE 515 VO  - Fürstbischof Franz Egon erlasse-
81  — „Reglement“ neben der Schliefsung ihres Friedhofs praktisch alle bisheri-
SCH Rechte, Einkünfte des Geistlichen USW. rofß Düngen fielen.*°

Aast unmıittelbar ach dem Ende der französischen Herrschaft kamen die
Egenstedter schon 1im März 1814 bei der Königlichen Dıistricts Kommission

die Wiederherstellung „ihrer” Pfarre nach, doch EIST 1840 ührten ihre
Jahrzehntelangen Bemühungen miıt der gleichzeitigen Schaffung der Parochi-
al-Verbindung Egenstedt/ Röderhof/ Marienburg ZU Erfiolo.

Eın Relikt Adus der früheren Marienburger Pfarrkirche wurde 1n der
Egenstedter Kırche, die 1843 fertiggestellt WATL, wieder benutzt: 752 844
berichtete der Egenstedter Schullehrer und Küster Ernst Mugo, da{ß die „nOoCh
vorfindlich CWESCJNC, sehr CC  gute 505 Ewige Lampe aufgehängt habe un
Sonn- und Festtagen während des (Gottesdienstes unterhielte.?*

BAH, Egenstedt 3 9
Mitteilung des Itzumer Pastors Brandt VO 2i1822, BAH,; Itzum 58
H) Hannn C) 1050
BAH, TasSdor'‘: 40,
PfA Egenstedt, II 7 9 3‚ 111 41,
H‚ Hild Br. 18

Anm 29
BAH, Egenstedt 5)
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das „Hohe SR  Haus  « mMIAt ME PE PUL P, B F“  westlichem Neben-AbDD Domäne 7'l€72
gebäude, ehemals Pfarrkirche?

Die Pfarrkirche

Die Marienburger Pfarrkirche befand sıch auf dem inneren Amtshof. Sie stand nicht
SCDarat, sondern „MIt den übrigen Gebäuden zusammenhängend”.”” Eın Gebäudein-
ventarıum der Zeıt VOTLT 181772 liegt ebensowenig VOT WI1e eine Baubeschreibung,
die Aufschlufßß ber ihre iußere WIe innere Ausgestaltung geben könnte.

Als Pfarrkirche kommt die ITGT Burgkapelle 1im ‚Hohen Haus“ nıcht
1n Betracht. Die angeblich Begınn des Jahrhunderts westlich dieses
angebaute Kapelle?‘ ann möglicherweise als Pfarrkirche gedient haben,
für die folgende Zeıit (ab 1659 scheidet aber auch S1e Aaus, enn ach den
spateren Angaben AaUus dem 19 Jahrhundert schlo{$ sich die Kirche nıcht
mittelbar das „Hohe Haus“ d} vielmehr befand sich dazwischen och ein
weıteres, kleineres Gebäude. ach dem Dreißigjährigen Krieg unterschied INa  >

zwischen ‚alter” un „neuer” Kirche

»10 H‚ Hannn 88 C‚ 1050
Seifert, Uie Marienburg bei Hildesheim. In Hildesheimer Heimatkalender 1996, 8 /—J



Dıie Amtspfarre auf Haus Marienburg 283

Kapelle und Kirche waren ann in den bei der Erbauung der Burg zunächst
och freien Raum zwischen ‚Hohem Haus“ un westlicher Burgmauer DSESECIZL
worden,?“ die ihrerseits die westliche un nördliche Seitenwand der spateren
Pfarrkiche gebildet hätte.

Eın Stich A4AUus dem Jahre 1654 äflßt die bauliche Situation in diesem Bereich
nıcht eindeutig erkennen.”® Das Mauerwerk Westgiebel des ‚Hohen Hau-
ses und die Obergeschofßhöhe des 1er als rühere Pfarrkirche ANSCHOIMNINC-
HC  s Gebäudes zeigen, dafß die ursprüngliche öhe der Burgmauer 1in dem
Bereich des zwischen beiden liegenden Gebäudes einem spateren Zeitpunkt
zurückgenommen worden seın mufs

In den Amtsregistern VO  — und den folgenden Jahren werden ZW1-
schen Bauma{f$nahmen der ‚neuen‘ un der CC  „alten Kirche unterschieden,
VO  ; einem Neubau 1ST jedoch nıcht die ede

Die Renovierungsarbeiten der neuen) Kirche begannen im April LO
indem zunächst der „Kummer” (Abraum, chutt) „dUuS der Kirchen gebracht”
wurde, siıch in den folgenden Onaten Maurer- un Dachdeckerarbei-
ten anschlossen. Im Maı un Juniı wurde die Kirche VO  a} „Diekgreberen”,

der Innerste oder ZU Wegebau eingesetzt, „sefüllet . 5.500 ach- un
350 Mauersteine wurden in Bockenem, weltere I0 „hole Steine“ in Hıldes-
eiım angekauft un der alk 1in dem amtse1igenen Kalkofen gebrannt. Weiıter
sind Kosten „ an der Kirchen“ aufgeführt: „Ceementir“-Lohn, Schock
Latten, Latten- un sonstige Nägel, ein1ıge Fuder Dielen SOWwIle Gilaserarbeiten.

Wenn auch bereits 1658 „auf der alten Kirchen die Steine umbgelegt” WUurr-

en, begann za ach Aussage der Register MIt den (Umbau-?) Arbeiten
dem Gebäude ohl EIST 1im Januar 1660
Durch den entsprechenden Zusatz wird Jger ausdrücklich betont; da{fß

sıch Arbeiten der „Altten Kirchen“ handelt, in die FeI Böden eINgEZO-
SsCH wurden. KRegen un Wınd erforderten auch im folgenden Wirtschaftsjahr
(  ) NCUC Dachreparaturen der „Altten Kirche“, ferner kamen
Eısen und Rınge ın deren Kellerlöcher; der Eingießung „der Eısen 1in der
Altten Kirche Kellerfenster“ wurden 48 Pfund Blei gebraucht.”“

52 Ebd
Stadtarchiv StA| Hildesheim,;: Bestand 951, 566

54 Amtsregister der Jahre 657/58 bis 660/61, H) Hiıld Br. 2) 1/ I1 Selbst
ber 100 Jahre spater wird in dem Register des Jahres 769/70 die „Alte Kirche“ SCNANNT,
FT  E Hiıld Br. 2 85/1
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Zur Lage der Pfarrkirche oibt CS AUNN der Hälfte des 15 Jahrhunderts Zzwel
Hınwelise. So schreibt der Verwalter und Amtsvogt Bernard Dannhausen 1ın
einem seiner zahlreichen Berichte der Überschwemrnungen, die regel-
mäßig das Innerstetal un damıit auch Marienburg und seline Ländereien
verheerten, 2 1795

55  das Wasser stieg dieses ahl einahe 1n die Kirche, welcher der Ööchste Platz auf
dem Amte !Il tshof) IST.  .«55

er andere STLAM ML AaUus den Lebenserinnerungen des 4aus Egenstedt gebürtigen
Pädagogen und Naturforschers Johann Friedrich Ruthe (1788:1859), wel-
cher eline Begebenheit AaUus seinem Lebensjahr „meinem och nıcht vollen-
deten üunften Vierteljahr”) schildert, als GT VO  } Hause fortgelaufen, der
Chaussee VO  } einem Reisenden aufgegriffen un 1im Marienburger Krug nab_
gegeben‘ worden WL

„Dieses geschah einem Sonntage, welchem mehre Bauern und Bäuerinnen AUS

Egenstädt nach Marienburg ZUTL Kirche W Da iıch AdUs Marienburg selbst, WI1€e
schnelle Nachforschungen bald ausgewlesen hatten, nıcht SCYN konnte, machte I11all

den Versuch, nähere Erkundigungen über mich einzuziehen, und stellte mich VOTL der
Kirchthür ZUT Schau Au ach beendigtem (Gottesdienste stromen die Gläubigen AUS der
Kirche, verbreiten sıch auf dem Amthofe, ich erkenne AaUus dem ichten bunten Schwarme

56meıline Multter heraus....

Be1l dem Verkauf der LDomäne (30.9.1812) wurde „die MmMIt den übrigen (5e-
bäiäuden zusammenhängende Kirche oder Kapelle284  Jutta Finke  /  Zur Lage der Pfarrkirche gibt es aus der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts zwei  Hinweise. So schreibt der Verwalter und Amtsvogt Bernard Dannhausen in  i  einem seiner zahlreichen Berichte wegen der Überschwemmungen, die regel-  mäßig das Innerstetal und damit auch Marienburg und seine Ländereien  verheerten, am 21.2.1795:  „...das Wasser stieg dieses mahl beinahe in die Kirche, welcher der höchste Platz auf  dem Amte (= Amtshof) ist...“>  Der andere stammt aus den Lebenserinnerungen des aus Egenstedt gebürtigen  Pädagogen und Naturforschers Johann Friedrich Ruthe (1788—-1859), wel-  cher eine Begebenheit aus seinem 2. Lebensjahr („meinem noch nicht vollen-  deten fünften Vierteljahr“) schildert, als er von zu Hause fortgelaufen, an der  Chaussee von einem Reisenden aufgegriffen und im Marienburger Krug „ab-  gegeben“ worden war:  „Dieses geschah an einem Sonntage, an welchem mehre Bauern und Bäuerinnen aus  Egenstädt nach Marienburg zur Kirche gegangen waren. Da ich aus Marienburg selbst, wie  schnelle Nachforschungen bald ausgewiesen hatten, nicht seyn konnte, so machte man  den Versuch, um nähere Erkundigungen über mich einzuziehen, und stellte mich vor der  Kirchthür zur Schau aus. Nach beendigtem Gottesdienste strömen die Gläubigen aus der  Kirche, verbreiten sich auf dem Amthofe, ich erkenne aus dem dichten bunten Schwarme  «56  meine Mutter heraus....  Bei dem Verkauf der Domäne (30.9.1812) wurde „die mit den übrigen Ge-  bäuden zusammenhängende Kirche oder Kapelle ... als zum Gute gehörig ...  betrachtet.“” Sie wurde in der Folge zum Kutschpferdestall eingerichtet, des-  sen Länge — einer „Nachweisung der im Jahre 1827 in dem Amte Marienburg  vorhandenen von Königlicher Cammer zu unterhaltenden Gebäude, Bauwer-  ke und Geräthe“ zufolge 40 Fuß und seine Breite 27 Fuß betrug.° Ebenso  führt ein Verzeichnis der „Pacht-Gebäude auf der Oeconomie Marienburg, so  55  NHStAH, Hild Br 2. ] 528  56  Johann Friedrich Ruthe, Leben, Leiden und Widerwärtigkeiten eines Niedersachsen. Berlin  4  3%  1841, S. 7f.  NHS-tAH, Hann. 88 C, 1050  58  NHStAH, Hann. 74 Marienburg, 631.als F (3ute gehörig284  Jutta Finke  /  Zur Lage der Pfarrkirche gibt es aus der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts zwei  Hinweise. So schreibt der Verwalter und Amtsvogt Bernard Dannhausen in  i  einem seiner zahlreichen Berichte wegen der Überschwemmungen, die regel-  mäßig das Innerstetal und damit auch Marienburg und seine Ländereien  verheerten, am 21.2.1795:  „...das Wasser stieg dieses mahl beinahe in die Kirche, welcher der höchste Platz auf  dem Amte (= Amtshof) ist...“>  Der andere stammt aus den Lebenserinnerungen des aus Egenstedt gebürtigen  Pädagogen und Naturforschers Johann Friedrich Ruthe (1788—-1859), wel-  cher eine Begebenheit aus seinem 2. Lebensjahr („meinem noch nicht vollen-  deten fünften Vierteljahr“) schildert, als er von zu Hause fortgelaufen, an der  Chaussee von einem Reisenden aufgegriffen und im Marienburger Krug „ab-  gegeben“ worden war:  „Dieses geschah an einem Sonntage, an welchem mehre Bauern und Bäuerinnen aus  Egenstädt nach Marienburg zur Kirche gegangen waren. Da ich aus Marienburg selbst, wie  schnelle Nachforschungen bald ausgewiesen hatten, nicht seyn konnte, so machte man  den Versuch, um nähere Erkundigungen über mich einzuziehen, und stellte mich vor der  Kirchthür zur Schau aus. Nach beendigtem Gottesdienste strömen die Gläubigen aus der  Kirche, verbreiten sich auf dem Amthofe, ich erkenne aus dem dichten bunten Schwarme  «56  meine Mutter heraus....  Bei dem Verkauf der Domäne (30.9.1812) wurde „die mit den übrigen Ge-  bäuden zusammenhängende Kirche oder Kapelle ... als zum Gute gehörig ...  betrachtet.“” Sie wurde in der Folge zum Kutschpferdestall eingerichtet, des-  sen Länge — einer „Nachweisung der im Jahre 1827 in dem Amte Marienburg  vorhandenen von Königlicher Cammer zu unterhaltenden Gebäude, Bauwer-  ke und Geräthe“ zufolge 40 Fuß und seine Breite 27 Fuß betrug.° Ebenso  führt ein Verzeichnis der „Pacht-Gebäude auf der Oeconomie Marienburg, so  55  NHStAH, Hild Br 2. ] 528  56  Johann Friedrich Ruthe, Leben, Leiden und Widerwärtigkeiten eines Niedersachsen. Berlin  4  3%  1841, S. 7f.  NHS-tAH, Hann. 88 C, 1050  58  NHStAH, Hann. 74 Marienburg, 631.betrachtet.“>/ S1e wurde iın der Folge ABE Kutschpferdestall eingerichtet, des-
SC  e Länge einer „Nachweisung der 1im Jahre AT 1n dem Amte Marienburg
vorhandenen VO  ] Königlicher Cammer unterhaltenden Gebäude, Bauwer-
ke un: Geräthe“ zufolge 40 Fufß un seine Breite Fufs betrug.”“ Ebenso
führt eın Verzeichnis der „Pacht—-Gebäude auf der (Jeconomie Marienburg,

55 F,Hild Br. 2, 578
6 Johann Friedrich Ruthe, Leben, Leiden und Widerwärtigkeiten eines Niedersachsen. Berlin

5 /
1841, TE
H: Hann. , 1050

6 Hann Marienburg, 631
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dem Amtshaushaltspächter Dröge in die Pacht gegeben sind“ AN dem glei-
chen Jahr die Gebäude In ihrem baulichen Zusammenhang auf:

Länge/Fu{fß Breite/Fufßf  ‘ ldas Hohehaus 472
das Molkenhaus 18

4()der Kutschpferdestall DA

Die Erinnerung die alte Pfarrkirche blieb aber och lange wach SO schrieb
die Egenstedter (Gemeinde DE 8472 die Königliche Domänenkammer:

\ da{ß$ die durch die Umstände gebotene Einpfarrung der Ortschaft Marienburg hieher
die Erhebung einer Pfarre hieselbst für die 1Im Jahre FSEO der westphälischen Herr-
schaft aufgehobenen Pfarre Marıienburg nothwenig machte. Demzufolge ber mußte ıne
NCUC Pfarrkirche gebaut werden, denn die hiesige Capelle....war für die hinzukommene
Gemeinde klein, 1I5GEe rühere Pfarrkirche in Marienburg aber ZU Pferdestall einge-

«X G6()richtet.

Und in der einschlägigen Literatur hie{ß 1875

„Der westlichen Ende des Hohenhauses früherhin befindliche, 1ın den Binnenhof
«6 ]tretende Kutschpferdestall wurde ‚Kapelle' genannt.

Wenn das „Baubestandsbuch der LDomäne Marienburg' aus dem Jahr 1913
das fragliche Gebäude immer och als „Kutschpferdestall” bezeichnet, ISt
dessen einstige sakrale Nutzung als sicher anzunehmen.

59

60
.Hann C’ 806
BAH, Egenstedt 3 E} BI E
Micthoff, Kunstdenkmale WwIıe Anm 4 > 200

62 Staatshochbauamt Hildesheim, Baubestandsbuch der LDomäne Marienburg; ach dem
weiten Weltkrieg wurde das Gebäude für Wohnzwecke eingerichtet.


